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Die Anwendungdes Spectralapparatesbeim Bessemern.
Von Professor Franz- Kupelwieser.

Kurze Zeit nachdem der Besseinerproceßan mehreren Orten für
die Praxis brauchbare Resultate zu liefern begann und man die

Schwierigkeiterkannte, den Proceß im richtigen Momente zu unter-

brechen, um eine bestimmteQualität des Schlußprodukteszu erhal-
-ten,-oder nur das Ende der Entkohlnng des Eisens zu erkennen,
suchteman nach verschiedenenMitteln, die Leitung des Procesfes zu
erleichtern und glaubte schon damals iu der Anwendung des Spec-
.tralapparates ein solches gefunden zu haben. Leider wurden die

Resultate dieser Versuche, welche vermuthlich nicht entsprachen, da

man einerseits von der Spectralanalhsezu viel verlangteund ander-

seits die Erscheinungenselbst nicht näher studirte, um den Grund
des Mißlingenszu erkennen, in den technischenBlättern kaum be-

rührt, noch viel weniger im Detail besprochenund so vergingen
Jahre, bis der Gegenstandabermals eines Versucheswürdigerachtet
wurde. Wir verdanken die Anregung zur erneuerten Anwendung
des Spectralapparates unbedingt Herrn Professor Lielegg, welcher
sichschondurch längereZeit mit der Spectralanalhse beschäftigtund

die Bessemerflamniemit dem derselben eigenthümlicheuSpectrurn
untersuchte nnd eine Beschreibungeiner großenAnzahl von, dem

KohlenoxhdgasangehörigenLinien in denSitzungsberichtender k.

k. Akademie der Wissenschaftenund zwar In dem Band Lv, Heft 1

und Band Lvl, 1. und 2. Heft des Jahrganges 1867 veröffent-
lichte. Da dieser Gegenstandaber von großem Interesse, voraus-

sichtlichauch von praktischemNutzen für die Leitung des Bessemer-
processeszu werden versprichtund die Ansichten darüber sehr diver-

giren, so sollen zwei Fragen, welche sich jedem unbefangenen
Beobachter nothwendigerWeisezaufdrängenmüssen, einer näheren
Untersuchungunterzogen werden·

1.Hat die Anwendung des Spectralapparates zum
Leiten des Bessemerprocesses eine wissenschaftliche Be-

griin dung?
2. Welchen Werth hat die Anwendung des Spectral-

apparates zur Ehargenleitung für die Praxis?
Was die Beantwortung der ersten Frage anbelangt, so kann

nicht geleugnetwerden, daß die Anwendung des Speetralapparates
zur Chargenleitungwissenschaftlichbegründetist, indem eine große
Anzahl der währendder-»Bessemerchargeim Spectralapparate sicht-
baren Linien nach der vom Herrn Professor Lielegg zuerst in oben

angeführtenAufsatzeausgesprochenenAnsicht als dem Kohlenoxyd-
gase angehörigbetrachtet werden können, indem außer den daselbst
angeführtenGründen nochmehrere andere dafür sprechen·Hervor-
zuheben sind zunächstfolgende:

Die Linien, welchedem Kohlenoxhdgaseangehören,erscheinen
erst, wenn die Temperatur im Bessemerofen steigt und der Kohlen-
stoff des Roheisenszu verbrennen beginnt; es bleiben dieselbenin

der zweitenund dritten Periode bis zur vollendeten Entkohlungsicht-
bar, sind dann, wenn die Temperatur am höchstenist, am hellsten
und verschwindenmit dem abnehmenden Kohleustoffgehalteziemlich
rasch,«währenddieselbennach dem Zusatze von Roheisen, wenn der

Proceß nach englischerMethode durchgeführtwird, wieder sichtbar
werden; auch mitfreiem Auge kann in der Regel eine Neductions-

flamme von Kohleuoxhdgas wahrgenommen werden« Dieselben
Linien sind, wenn wir ·an die übrigen ebenfalls meist sichtbaren
Linien des Kaliu1ns, Natriums ec. nicht Rücksichtnehmen wollen,
beim Anwärmen der Retorte, wenn dieselbemit Holzkohleoder Co-
kes theilweise gefüllt ist, wenn auch nicht so intensiv, doch sichtbar-.
Jn der Flamme, welchewährend des Schlackeu- oder Eifenabstiches
bei einem Hohofen aus der Stichöffnuugherausschlägt,konnte ich
ganz deutlich das Kohlenoxydgasspectrumwahrnehmen, während
die hellleuchtendeForm ein continuirliches Spectrum ohne irgend
eine Linie liefert. Jm Focus vor der Form wird zunächstKohlen-
säure gebildet, die jedochin der geringen Entfernung, welchesiezwi-
schenglühendenKohlen im Gestellezurückgelegthat, in Kohlenoxhd-
gas umgewandelt wurde und das bekannte Spectrum zeigte.

Mit einem Versuche im Kleinen läßt sich dasselbe Speetrum,
wenn auch nicht mit derselben Intensität, jedoch sehr leicht hervor-
bringen, wenn man auf einen kleinen Seffströn1’schenProbirofen
einen mit Chamottemasse ausgefiitterten etwa 372 Zoll hohen ab-

gestutztenEonus aussetzt, und so die Gase zwingt, durch eine kleine

etwa 1 bis 172 Zoll im Durchmesserhaltende Oeffnung auszuströ-
men. Jst der Ofen etwa 15 Minuten im Betriebe, so hat derselbe
meist schon die erforderlicheTemperatur, um mit dem sehr kleinen

Apparate der hiesigenAkademie Lielegg’s Goa, Cos, COy ganz

deutlichzu sehen.
Nach den eben angeführtenBeweiseu ist wohl kaum zu zweifeln,

daß dieseLinien dem Spectrnni des Kohlenoxydgascsangehören,und

man könnte vielleicht nur nochdie Frage aufwerfen, ob nicht einige
dieser Linien dem Eiseuspectrnmzukommen,da mehrere derselben
mit den vom Herrn Professor Kirchhof bestimmtenEiseulinien zu-

sanmienfallen. Allein eine solcheAnnahme hat wenig für sich,Weil

dann die Linien am Ende des Processes, wo die Temperatur am

höchstenist, statt zu verschwinden, am hellsten werdenmüßten.
Außerdemist ein Zusammenfalleu von einzelnenLinienverschiede-
ner Spectra eine mehrfach vorkommende Erscheinung Endlich
wäre auch nochder Fall denkbar, ohne im Geringstender nur allzu
bekannten Genauigkeit des Herrn Professors Kirchhofnahe treten zu

wollen, daß sichin seine EisenlinieuKohlenoxydgaslinieneingeschli-
chen hätten, wenn derselbe bei seinen Beobachtungengewöhnlichen
Draht, der immer etwas Kohlenstoffenthält, benützte. Da nun

diese Linien als dem Kohlenoxhdgaseangehörigbetrachtet werden

müssen,so ist es Vollkommen nnbegründet,daß man durch das Ver-

schwindenderselbendas Ende der Entkohlung des Noheisensbestimmt
erkennen kann, daßman somit in dem Spectralapparate der The o-
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rie nach ein zuverlässigesMittel hat, das Ende des Processes zu
fixiren und man durch Zusatz einer bestimmten Menge Roheisens
von bekannter Zusammensetzungdie Kohlung des erhaltenen Pro-
duktes bis zum verlangten Härtegraddurchführenkann.

Weitaus schwierigerist die Beantwortung der zw eiten Frage,
welchenWerth die Anwendung des Speetralapparates zur Chargen-
leitung für die Praxis habe, weil noch viel zu wenig Versuche",
die mit der erforderlichen Vorsicht ausgeführt wurden, vorliegen.
Nichts dessenungeachtetkann nach den bis jetztgemachtenErfahrun-
gen mit ziemlicherSicherheit angenommen werden, daßdie Anwen-

dung des Speetralapparates überall dort von großemVortheile sei,
wo dies-Linien des Kohlenoxhdgasspeetrumsbis zum wirklichenVer-

fchwindenderselben sichtbar sind uud die Beobachtungen nicht durch
andere Umständeerschwertoder ganz unmöglichgemacht werden.

Währendauf der Bessemerhiittein Graz seit beiläufigeinem Jahre
der Spectralapparat, dessenAnwendung daselbst durch meinen Bru-

der Paul Kupelwiefer, der dort als Hüttentechnikerbedienstet
war, eingeführtwurde, selbst»bei verschiedenenRoheiseusorten,
welcheverarbeitet wurden, eine großePräcision in der Arbeit er-

möglichteund nur bei stark rauchendenChargenZweifel über das

Ende der Entkohlung entstehenkonnten, so wurden mit demselben
in Neuberg bis jetzteben des starken intensiven Ranches halber keine

wesentlichenVortheile erreicht. Schon Anfangs Juni 1867 hatte
ich mit dem Speetralapparate der Leobner Bergakademiein Neuberg
gesunden, daß die Linien des Kohlenoxydgasesimmer schon vor

Vollendung der Entkohlung verschwinden, manchesmal sogar auf
kurzeZeit wieder sichtbarwurden, und ich schrieb dies einerseitsdem

heftigen Rauche zu, andererseits aber auch der Unvollkommenheit
des Apparates, welcherkeine ver-stellbare Spalte hat und somit keine

scharfe Beobachtungzuläßt. Dieser Rauch, der besonders stark in
·

Neuberg auftritt und daselbst als Kennzeichenvon sehr heißenund

guten Chargen angesehenwird, wurde nie einer näherenUntersuch-
ung unterzogen, weshalb ich versuchte, mit Hilfe einer gekrümmteu

Schmiedeisenrösrhwelcheich etwa einen Fuß tief in den Hals der

Retorte einsente und mit einer größeren Condensationsflasche in

Verbindung brachte, eine Quantität der den Rauch bildenden festen
Vestaudtheilezu erhalten, was auch selbst in der heißestenPeriode
leicht ausführbarwar.

Die Analyse des Rauches, welche vom Assistenten Schöffel
ausgeführtwurde, zeigte, daß derselbe folgende Zusammensetzung
habe:

si 03 = 34,86
Mn 0 = 48,23
Fe 0 = 16,29

99,38
Es scheintsomit, das vorzüglichein großerMangangehalt des

Roheiseus und eine hohe Temperatur die Rauchbildungbegünstigen,
währendder verhältnißmäßiggeringe Gehalt an Eisenoxydul kaum

von Einfluß sein kann und der Gehalt an Kieselerde sowohl aus

dem Roheisen, wie auch aus der Ausfütterungsmasseentnommen

sein kann. Ju Graz, wo fortwährendverschiedeneRoheisensorteu
verarbeitet werden, machte man ebenfalls die Beobachtung,daß nur

manganreicheRoheisensorten, wenn die Charge heiß genug ist,
dieseintensive Rauchbildung zeigen. Durch die Rauchbilduugwird

aber bis jetzt die Anweudbarkeit des Speetralapparates zur Chargen-
leitung wesentlicheingeschränkt,indem sehr manganreicheRoheisen-
sorten, welche sich ihrer sonstigen chemischenConstitution halber
ganz besonders für den Bessemerproeeßeignen, eine genaue Fixi-
rung der vollendeten Entkohlung nicht oder nur unvollkommen zu-

lassen, und es muß der Zukunft überlassenbleiben, Mittel zu fin-
den, die Rauchbildungzu vermindern oder zu beseitigen, ohne der

Qualität des erzeugten Produktes zu schaden. (Berggeist·)

Die Zubereitungder Siiveru’schenDesinsectionsmasse.
Von Dr. Grouven.

Jch setzezunächstden Fall, daß ein Chemiker sich eine kleine

Menge jener Masse zu Versuchsprobenund analytifchenPrüfungen
ihrer Wirksamkeit auf latrinenhaltige Cloakenwässerdarstellen will.

Man nehmealsdann 100 Gramme gebrannten Marmor oder sonst
einen guten, wenig unreinen und sichgut löschendengebrannten Kalk.

Diese 100 Gramme Kalk kommen in eine geräumige,etwa 8zöllige
Porzellanschaleund werden mit ungefähr 300 Grammen erwärm-

--,.-

ten Wassers übergossen.Der Kalk löschtsich dann rasch und bildet,
die angegebene Wassermenge ganz aufsaugend, einen heißen,gleich-
mäßig beschaffenenTeig. Auf letzteren tropft man alsdann 7—8.

Gramme Steinkohlentheer, welche in einem kleinen Schälehenabge-:
wogen worden sind. Es ist dabei förderlich,den Theer vorher etwas-

zu erwärmen,wodurch er dünnflüssigerwird. Theer und Kalkhydrat
werden nun mit dem Spatel, ohne weiteren Wasserzufatzaufs JU-
nigstedurcheinander gerührt. Jst der Kalkteig,was entschiedennoth-
wendig bleibt, währenddemnoch80—900 C. heiß,dann verbindet

sichder Theer mit dem Kalk in einer Weise, daß sich das kleinste
Theerpiinktchennicht mehr wahrnehmen läßt. Wäre dagegen bei die--

ser Operatiou das Kalkhydratschonerkaltet gewesen, dann zeigt sich-
eine ganz unvollkommene Verbindung der beiden Stoffe,.nämlichein.

Uebergangdes Theeres in harte festeKlümpchen,welchenachher sich
nicht zertheilenlassen und Anlaß geben, daß beim Gebrauche solcher
Desinfectionsälliassesicheine Theerhaut auf der desinficirten Flüs-
sigkeitbildet. Diese Theerhaut darf nirgends sich zeigen und wäre

ein Zeichendasür, daß die Masse den erwarteten Dienst nichterfül-
len wird. .

Jst soweit alles gut, dann verdüune man den Theerkalkbreinoch-
mit weiteren 300 Grammen Wasser und setzedarauf schließlichhin-
zu die noch erforderlichen33 Gramme entwässertesChlormagnesium,
welchevorher in etwas Wasser gelöstwurden. Anstatt des entwäf-

» serten Chlormagnesiums läßt sichauch die äquivalenteMenge (eirc·a
70 Gramme) krhstallisirtes Chlormagnesium (Mg()1 —s—6 aq) benu-

tzen. Ju dem noch ziemlichwarmen Medium zerfetztsichdas Chlor-
magnesium sogleichund vollständigmit dem Kalkhhdrat, es entsteht
einerseits Chlorcalcium, andrerseits Magnesiahydrat, einer der vo-

luminösestenund leichtestenmineralischenKörper,die es giebt. Man
merkt dieseCigenthiimlichkeitdes Magnesiahhdrates an der großen
Ausdehnung und Volumvermehrung, welche die Masse plötzlichge-
winnt. Die dabei eintretende dunklere, ins Blaue neigendeFärbung
ist ebenfalls auffällig nnd zwar um so mehr, als das NingnesiahtF
drat an sichschneeweißist.

Nach gutem Durchrührender ganzen Masse spüleichletztereaus

der Porzellanschalein eine Literflafchennd verdünne bis zur Marke.
Die Flüssigkeitist damit fertig. Selbst nachmehrwöchentlichemruhi-
gem Stehen nimmt ihr Bodensatz immerhin einen Raum von über

600 Kubikeentimeter ein, während bloßes Kalkhydrat, unter sonst
gleichenVerhältnissen,auf etwa 300 Knbikcentimeter Volum zu-
sammensinkt. Jn verstopfterFlaschehält siesichmonatelangingleicher
Wirksamkeit Wird sie vor jedesmaligemGebrauche in der Flasche
gut umgeschiittelt,dann lassen sichmittelst einer unten etwas weiten

Pipette bequem 10 oder 30 Kubikeentimeter herausheben, welche 1

resp. 2 Gramme Kalk genau repräsentiren.Für analhtischeZwecke,
bei welchen man mit Cloakenwasserquautitätenvon 5 10 Liter zu
experimentirenpflegt, hat diese Art der Probenahme ihre Vortheile.

Bei der Anwendungim Großen bleiben die hiermit angedeute-
ten Regeln maßgebeud.Was oben Gramme sind, mögenPfunde
oder Centner sein. Zum Löschendes Kalkes ist jedes kalte Wasser,
mag es Fluß- oder Cloakenwassersein, brauchbar; nur gebeman die.
bis zum Einbringen des Theeres nöthigen300 Proc. Wasser nicht
auf einmal zum Kalke, sondern in Portionen. Auch braucht man

nicht zu besorgen,daß größereMassen von Kalkteigihre 80—900«·
C. die zur Lösungdes Theeres nöthigsind, so rasch an die Umge--
bung verlieren, wie dießbei Experismentenmit blos 100 Grammen
Kalk der Fall ist. Welche Verwendung man schließlichder Desin-

fectionsmassegibt, darauf kommt es nicht wesentlichan. Die Masse«
muß jedochziemlichflüssigsein, und unseren Erfahrungengemäß
scheint die zweckmäßigsteVerdünnungerreicht zu sein bei einem Ge-

9 Proc. Trockensubstanz
»

(Wochenbl.zu den preuß.Annalen d. Landwirthschaft.)
halte von

Temperatur der Flammen des Kohlenoxydsund.

Wasserstosss.
Buner zeigt in einer mathematischenEntwicklung, daß man-.

die Verbrennungstemperatur eines Gemisches von Kohlenoxhdoder

Wasserstoffmit Sauerstoff und Stickstoff, sowie die Gewichtsmenge
von Kohlenoxydund Wasserstoff,welche in dem Augenblickever-

brannt war, wo das Maximum der Flammentemperatur erreicht
wurde, bestimmenkann, wenn man den Druck kennt , welcher von.

einem in verschlossenenGefäßen explodirendeuKnallgemischim



Moment der höchstenErhitzung ausgeübtwird. Zur Bestimmung
waren mehre Voruntersuchnngen nöthig, aus welchen sich unter

Anderm auch ergab, daß die Fortpflanzungsgeschwindigkeitder Ent-

szündungin reinem Wafferstoffknallgas34 Meter, in Kohlenoxyd-
knallgas aber nur 1 Meter in der Secunde beträgt. Die Druck-

grenzen, bei denen einerseits noch ruhige und andererseits heftige
Explosionen eintreten, sind einander so nahe zu bringen, daß man

Ldas Mittel aus den beiden nächstenohne erheblicheFehler als den

gesuchten Druck betrachten kann. So z. B. verbrannte Changas
:mit Luft gemischtbei 11,01 AtmosphärenDruck noch ruhig, bei

10,90 Atm. mit heftigerExplosion; Kohlenoxydund Luft bei 7,34
Atm. Druck ruhig, bei 7,22 Atm. mit heftiger Explosion;Kohlen-
..oxydund Sauerstoff verbrannte bei 10,20 Atm. Druck-ruhig, bei

10,04 Atm. mit heftigerExplosion; Wasserstoffnnd Sauerstoff bei

«9,saAtm. Druck ruhig, bei 9,46 Atm. mit heftiger Explosion. Aus

Reihen von solchenDruckbeobachtungengelangt Bunsen dann mit

Hülfe der im Anfang seiner Abhandlungentwickelten mathematischen
Formeln zu folgendenSchlüssen.

Knallgas von Kohlenoxydund Sauerstoff (richtiggemischt)wird

bei der Verbrennung von ()0 auf 30330, Knallgas von Wasserstosf
·.und Sauerstoff von 00 auf 28440 erhitzt. Kohlenoxydund Luft
erhitzensich beim Verbrennen von 00 auf 19970, Wasserstoffund

LLustaber von 00 auf 20240.

Bei der Entzündungvon reinem Kohlenoxhd-oder Wasserstoff-
.Eknallgasverbrennt währenddes Temperaturmaximums fast genau

Jsz von dem vorhandenen Kohlenoxhdoder Wasserstoff, die übrigen
72f3haben bei der hohen Temperatur die Fähigkeitverloren, sich zu

entzünden. Verdünnt man 1 Vol. von den Knallgasen mit 0,686
«-bis 3,163 Vol. nicht verbrennender Gase und erniedrigt dadurch
die Temperatur von 2471 allmähligauf 11460, so verbrennt bei

allen Temperaturen innerhalb diesesJutervalls fast genau die Hälfte
des Kohlenoxhdsoder Wasserstoffs, die andere Hälfte verbindet sich
sbei der hohen Temperatur nicht. Die Verbrennung der Gase be-

rruht nach diesen Beobachtungen auf ganz andern Vorgängen, als
man sie bisher angenommen hat«Kohlenoxydknallgasenthält,wenn

es entzündetoder von 00 auf 30330 erhitztwurde, sz des vorhan-
denen Kohlenoxydsunverbrannt. Die Temperatur erniedrigt sich
«"dann durch Leitung und Strahlung, ohne daß eine weitere Ver-

brennung Statt findet,·bisdas Gemischdie Temperatur von 25580

erreicht hat-. Nun beginnteine neue Verbrennung, welcheden wei-
teren durch Strahlung und LeitungbedingtenWärmeverlust ersetzt,

die Temperatur also auf 25580 erhält, und zwar bis genau die

Hälfte des Kohlenoxydsverbrannt ist. Dann folgt ohne weitere

Verbrennung eine Temperaturerniedrigung bis auf mindestens
11460. Unter 11460 muß die Verbrennung wieder beginnen-
zdie Temperatur eine Weile constant bleiben 2c. Endlich bleibt

reine Kohlensäurezurück.
Die Erscheinungder stufenweiseerfolgenden Verbrennung ist

ähnlichmit der von dem Verfasser früher gemachten Beobachtung,
daß in einem entzündetenGasgemischevon Kohlenoxyd,Wasserstoff
nnd Sauerstoff die Menge des verbrannten Kohlenoxhdsund Wasser-.
stoffs in einfachematomistischenVerhältnißstehenund daß diesemit
dem Sauerstoff sichverbindendeu Gasmengen bei allmähligerVer-

mehrung einesder Gemengtheile nicht stetig zu- oder abnehmen,
sondern plötzlichstufenweisevon einem einfachenAtomverhältnißzu
einem anderen springen. Der Sauerstoff bildete mit überschüssig
dargebotenemKohlenoxydund WasserstoffVerbrennungsprodncte,
die folgenden Atomzahlen entsprechen: 2002 : HO; 002 : HO;
C02 : 2H0z 002 : 3110; 002 : 4HO; 002 : 5HO. Diese Er-

scheinung sucht der Verfasser dicrch·oieAnnahme zu erklären, daß
die chemischenKräfte im Stande sind, schon vor der Vereinigung
benachbarte Atome in einfachen stöchiometrischenVerhältnissenzu
ordnen, in denen dann die Verbindung leichter erfolgt als in
anderen. —- Ganz ähnlicheVerhältnissekönnen wir bei der Gas-

verbrennung annehmen. Denkt man sich eine Reihe von Kohlen-
oxyd und Sauerstoffatomen, mit einander gemischt,einer allmählig
steigendenhöherenTemperatur ausgesetzt, so wird ein Punkt ein-

--treten, wo das erste Atomenpaar C0,0 zu 002 sich verbindet.

Zwischen den nun benachbarten Atomen 00,0; 002; CO,0 muß
die Resultirende der chemischenKräfte eine andere sein als unter den

Atomen C0,0; 00,0; 00,0, sie muß derart sein, daßsie eine Ver-

bindungder anderen Atomenpaare C0,0 nicht gestattet. Sinkt die

Temperatur unter 25580, so verändert sich die Resultirende der

schemifchenKräfte so, daß wieder eine Verbindung von 00 mit 0

eintritt, es bildet sich dann wieder ein Gleichgewicht,wenn die

Atomenlagerung00,0 002 erreicht ist, wenn also die Hälfte aller

Atomenpaareverbunden ist &c-

Diese Erklärung findet eine Stütze in der bekannten Thatsache,
daß die Entzündungstemperaturenvon den Auziehungenabhängen,
welcheGruppen benachbarter Atome, auch solcher, die an der Ver-

brennung nicht theilnehmen, auf einander ausüben. Phosphor ver-

bindet sich mit reinem Sauerstoff zu phosphorigerSäure zwischen
20——300,bei Gegenwart von Stickstoffaber weit unter 200.

(J1n Auszuge aus Poggendorffs Annalen.)

Ueber technischeLeuchtgas-AnalysedurchMessung und
titrirte Lösungeu.

Von Dr. Adolph Richter-
(Schlusz.)

Nehmenwir nun folgendeGrößenals gegeben an:
«- zk=(xoo175
—- S««= 1,175

3 HS = 51

3 (o«i0, sos) qL 8 Ho = 384

R = 2357

v = 100

und setzen die Größe
760 3 HS V

— o 1
R—v s«3OwKIF8m)·T«-«

so finden wir (v) die zum Titriren zu nehmende Menge v = 49,4
Kubikcentimeter und Promille-Gehalt des Gases ergiebt sich aus der

Gleichung:
1 JF 0,00366 T

k=- Qu.
P—p

Auch hier ergiebt also eine einfache Multiplication, beziehungs-
weise Addition der Logarithmen sofort ans der Anzahl Büretten-
grade den Promille-Gehalt des Gases an Schwefelwasserstoff.

3. Bestimmung des Ammoniaks.

Zu dieser Bestimmung, benutzten wir zwei Glasröhren von

0,015 Nieter lichter Weite, welche an beiden Seiten, in derselben
Richtungumgebogenwaren, so daßdas Mittelstücketwa 0,26 Meter

lang war (Fig. 2). Die beiden Enden waren nicht rechtwinkeligzu
dem Hauptrohre umgebogen, sondern so, daß, wenn sie senkrecht
standen, jenes eine schwacheNeigung zum Horizonte hatte und das

eine Ende etwa 0,04 Meter höherals das andere stand.
An diesemerhöhtenEnde, welchesdurch einen auf die Grund-

lage aufgeleimten Kork festgehaltenwurde, war das umgebogene
Stück Rohr etwa 0,10 Meter lang nnd in der Mitte zu einer Kugel
ausgeblasen. Die beiden anderen aufgebogenen Rohrtheile waren

ebenso lang, jedoch ohne Kugel. Diese beiden Röhren waren so
neben einander gestellt, daß das eine Kugelstückneben ein glattes
Rohrstückkam, welchedann durch einen Kautschukschlauchverbunden

wurden. Das andere glatte Rohrstückwurde mit der Gasleitung
in Verbindung gebracht. Jn den so vorbereiteten Apparat wird
nun zu der Ammoniakbestimmungsehr verdünnte Salzsäuregebracht,
so daß dieselbein beiden Röhren bis über die Mitte steht. Das

Gas läßt man in langsamen Strome durch die Röhrenstreichennnd

mißtdas durchgegangene Quantum desselbenmittelst einer Gasuhr,
welcheunmittelbar mit dem Ende des Apparats in Verbindung steht.
Wenn man das nöthigeQuantum Gas durch die Röhren hat pas-
siren lassen, schließtman den Hahn und bringt den Inhalt der bei-

den Röhren in eine Porzellanschale,um ihn gut zu mischen;alsdann

mißt man ein bestimmtes Quantum davon ab und titrirt die nicht
vom Ammoniak neutralisirte Salzsäure mit einer Kalk- oder Barht-
lösung.

Zur Berechnung der Resultate sind uns folgende Größen ge-

geben:
s = spec. Gewichtdes Ammoniaks,
a = Gewichtdes Kalkes in einem Bürettengrad,v
v = Volum des Gases beiTOC und P—p Druck (wie beobachtet

wurde),
t« =- Anzahl Bürettengrade,welche vor der Ammoniakabsorp-

tion zur Neutraltsation nöthiggewesenxwärem
t = AnzahlBürettengrade, welchenach der Ammoniakabsorption

erforderlichwaren.

Hieraus ergiebtsich:
13r



. 109»

at« = Gewicht des Kalkes entsprechend der Salzsäure vor der

Absorption.
.

»

"

at = Gewicht des Kalkes entsprechend der Salzsänre nach der

Absorption.
«

a (t«—t)= Gewicht des Kalkes, welchesdem absorbirten Ammo-
niak äquivaleutist;

NHs
, . . . .

.

,

M-
— er (t —t) = Gewichtdieses Ammonials;

1000 NH3 . . . . .

—v-- ——C—a-6
- a (t«-—t)= Gewicht des Ammoniaks in 1000

Theilen Gas;
772 1000- NHs

s.-

«

v lCaO
00 C. und 0,76 Meter Druck in 1000 Theilen Gas,

1 -—s—0,00366 T 773 760 NH3
, , «

,

Iz—p
.

s

— -

v ioao it t)-——Volu1ndes

Ammoniaks von 00 C. und 0,76 Meter Druck in 1000

Theilen Gas von demselbenDruck nnd derselbenTemperatur-.
Bekannt sind nun folgende Größen:

s = 0, 5896

Nk13 = 17

» = 0,001346
Setzt man nun

760 773 NHZ

v- s

.

CaO

so ergiebt sichfür v der Werth
V = 81410 Kubikcentimeter = 2,876 engl. e« als anzuwen-

dende Menge des Gases und der Promille-Gehalt des Gases an

Ammoniak ergiebt sichans der Formel:

k —

1 H- 0,00366 T

- a (t«—t) = Volum des Ammoniaks von

-«=Qm,

.-.P—p
Die noch übrigenBestandtheile des Gases werden mit ein und

derselben Menge desselben der Reihe nach bestimmt. Die erste Ope-
ration bestehtin der

4. Bestimmung der schweren Kohlenwasserstoffe
«

(Elayl, Ditetryl).

Zu dieser Bestimmung bedient man sichentweder eines Cylinders
oder eines Kolbens, je nachdem man die Kohlenwasserstoffedurch
Brom oder Schwefelsäurebestimmen will. Bei der Anwendung
von Schwefelsäurehat der Kolben dieselbeEinrichtung wie der zur

Kohlensäurebestimmung(Fig 1). Zur Absorption der Kohlen-
wasserstosfeverwendet man einen Cyliuder von etwa 0,25 Meter

Höhe und circa 0,06 Meter Durchmesser, welcher an seinem oberen

Ende zu der Dicke eines Glasrohres ausgezogen ist; derselbehat an

seinem unteren Ende eine zweiteOeffnung etwa 0,02 Meter vom

Boden, an welche ein Stück Glasrohr von 0,015 Meter Durch-
messer und etwa 0,04 Meter Längeangeschmolzenist« Diese sowie
die obere Röhre sind mit Gummiröhrchenversehen, in welchen Glas-

stabstückevon entsprechenderDicke als Ventile stecken. Wenn man

mit diesemApparate (Fig. B) operiren will, so bringt man zuerst ein

kleines Glaskügelchen,wie solche zu Analhseu organischerFlüssig-
keiten üblichsind, nachdem man es vorher durch vorsichtigesEr-

wärmeu und Eintauchen der Spitze in Brom mit diesem-Stoffe
erfüllt hat, durch die untere Oeffnung in den Cylinder. Alsdann

läßt man das Gas, nachdem es durch zweiRöhren — wie solchebei

der Amnioniakbestimmnng(Fig. 2) zur Anwendung kommen, und

von denen die eine mit Natronlauge, die andere mit verdünnter

Salzsäure zur Hälfte angefüllt ist, — passirte, in langsamem
Strome an der unteren Oeffnungdes Chlinders eintreten, bis der-

selbe ganz angefülltist, worauf man die Hähneschließt.
Will man Schwefelsäureanwenden, so füllt man den hierzu

dienenden Kolben (Fig. 1) in derselben Weise, wie oben bei Kohlen-
säure und Schwefelwasserstoffangegebenwurde, mit Gas, welches
ebenfalls vorher die zweieben erwähntenNöhrenpassirt hat. Jst
der Cylinder,vbeziehungsweiseKolben gefüllt, so wird durch Schüt-
teln die Absorption herbeigeführtNach erfolgter Absorption wird

das Gas gemessenund zu diesemZweckein einen Meßchlindertraus-

portirt, welcher in ein größeresGefäß mit Wasser taucht und durchs
eine Stauge mit verschiebbarer Klammer in jederHöhefixirt werden

kann. Auch dieser Cylinder (Fig. 3) ist an seinemoberen Ende zu
einer Röhre ausgezogen, welchedurch Gunnnischlauchund Glasstab-

— 0,01 (t-—t).

stiick verschlossenwerden kann. Der obere Theil des Chlinders,
etwa 16—18 Centimeter, hat dieselbeWeite, wie der zur Absorp-.
tion angewendete; der untere ist so verengert, daß auf einer ange-
brachten Scala halbe Kubikcentimeter abgelesen oder abgeschätzt
werden können, sein unter-es Ende ist offen- Man verbindet nun,
nachdem der Meßcylindermit Wasser gefülltund in dem ihn um-

gebendenWasser etwa zur Hälfte eintauchendfixirt wurde, das obere-
dünne Ende des Absorptionscylindersmit einer mehrfachgebogenen:
Glasröhre, welche mit Wasser angefülltist und mit ihrem anderen-
Ende unter dem Meßchlinderendet. Das dicke Ansatzrohrdes Ab-

sorptionscylinderswird ebenfalls mit einem aufwärtsgehendenRohre
in Verbindung gebracht, welchesmit der vorher zur Absorption der

Kohlenfäure2c.dienenden Natronlauge gefülltwurde und von oben
,

durch ein Reservoir oder durch Einschüttenmit Wasser gefüllt er-

halten werden kann. Oessnet man nun langsam die Hähne, so wird
das Gas vollständigin den Meßchlindergedrücktnnd man kann es

dort, nachdem man das innere und äußereWasserniveau ausge-
glichen hat, unter Beobachtung der Temperatur und des Atmo-

sphärendrnckesablesen.
Setzen wir nun:

s B = Volum des Absorptiouschlinders,
sv = Volum der Bromkugel,
A = Volum des Gases, welches von 1000 Theilen — nach-

Abzug der Kohlensäure,des Schwefelwasserstoffesund Am-
moniaks, welche gefunden wurden, zurückleibt,

t = Volum des Gases nach Absorption der Kohlenwasserstoffe,.
so finden wir:

«R——v= Volum des Gases ini Absorptionscylinder.
«R—v——t = Volum der Kohlenwasserstoffe,welche absorbirt·

wurden,
A

R
- R—v—t oder A (1—--

-— ) = Volum der Koh-
.—.V V

lenwasserstosfein 1000 Theilen Gas.
Bei der Anwendung des Absorptionskolbens wird das längere

Glasrohr mit dem Druckrohr in Verbindunggebrachtnnd das Gas
durch das kürzere,welchesmit einer Leitungsröhreverbundenwird,
unter den Meßehlindergetrieben. Auch in diesemFalle wird das-

Druckrohr anfangs mit Natronlaugegefüllt.
Auch hierbei ist:

R Volum des Kolbens,
Volum der angewendeten Schwefelsäure,
Volum von 1000 Theilen Gas nach Abzugdes Schwefel-

wasserstosfes,der Kohlensäureund des Ammoniaksc
t = abgelesenesGasvolnm nach der Absorption.

1
c-»

- R —

,---—

— —

.»·
·

.Cetzt man 98 und
R v

0,012, so ergiebt sich
das anzuwendeude Volum Schwefelsäure

v —- 14,7,
hieraus ergiebt sich der Promille-Gehalt des Gases an den Kohlen-
wasserstosfen02n I12" aus der Formel

k = A (1—0,012 t).

v

A H

il

H

Bestimmung des Kohlenoxhdes

Zur Ausführungdieser Operation benutzt man einen kleinen
Kolben von 60—100 K. C. Jnhalt von derselbenEinrichtung, wie
die zur Bestimmung der Kohlensänre2c. angewendeten. Dieser
Kolben wird mit Wasser gefüllt und sein längeresGlasrohr mit
dem oberen schmalen Ende des bei der vorigen Bestimmung ge--
brauchten Meßeylindersverbunden (Fig. 4). Das kürzereGlas-

rohr des Kolbens wird mit einem langen Gnmniischlauch versehen;
wenn man nun die Hähneöffnet,so strömt das Wasser durchdieses
Gummirohr ans und an seine Stelle tritt durch die andere Röhre
das Gas. Um eine Verdünnuug des Gases durch das Ansaugen
zu verhindern,wird der Cylinder ganz unter Wassergetaucht, und das-

Guuimirohr von Zeit zu Zeit mit den Fingern zusammengepreßt.
Nach der Füllnng des Ballons wird durch das längere Glasrohr
eine Lösungvon Kupferchlorürmit einer Pipette eingebrachtund-

durch Schütteln das Kohlenoxydabsorbirt.
Um das nach der Absorption übriggebliebeneGas zu messen,

wird dasselbe in einen Meßeylindergebracht, der von ohen nach
unten in 0,5 K. C. eingetheiltist und sichin der Größe nach dem

Kolben richtet. Auch dieser Meßeylinder(Fig. 5) ist an seinem
oberen Ende zu einer Röhreausgezogen und durch ein Stück Gummi-
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schlauchund Glasstab verschlossen,und wird vor dem Einfüllen des

Gafes mit Wasser gestillt in einen weiteren auch mit Wasser gefüll-
ten Cylinder eingetaucht. Das längereRohr des daneben stehenden
Ballons wird mit einem Trichter oder anderen Wasserreservoir in

VerbindunggesetztUnd an das kürzereein gebogenesGlasrohr be-

festigt, dessen unteres Ende in dem Wasser unter dem offenen Ende-
des Meßehlindersmündet. Dieses Leitungsrohrwir-d auch vor seiner
Verbindung mit dem Kolben mit Wasser gefüllt. Oesfnet man nun

die Hähne, so wird alles Gas in den Chlinder gepreßtund kann

hier nach dem Ansgleichendes Niveau’s im innern und äußern
Cylinder abgemessenwerden-

Nimmt man an:

«R = Volum des Ballons,
v = Volum des Kupse1«chlorürs,

»

t = Volum des Gases im Meßehlinder,
A = Volum von 1000 Theilen Gas nach Abzugdes Promille-

Gehaltes an COI I-IS, NH3 und C211H2",
dann findet man den Promille-Gehalt des Gases an 00 aus der

Formel (
1

)= Ak 1 —i—R—v
. t

Setzt man nun

1
= 0,02, so ist das anzuwendende Quantum Kupferchlorür

—V

v = 12,1 K. C.

nnd hierdurchergiebt sich für k der Werth
k = A (1——0,02 t).

6. Bestimmung des Wasserstoffesund Methhlwasser-
stoffes 02 H4.

Zur Bestimmung dieser beiden Körper bringt man den Rest
des Gases in einen Cylinder von denselbenDimensionen wie der

Meßehlinder, indem man das schmaleEnde des letzteren mit einem
Mit Wasser angefüllten Gasleitungsrohre verbindet, welches unter

den gleichfalls mit Wasser angefüllten, zu dieser Bestimmung die-
nenden unten offenen Cylinder mündet (Fig. 6). Das obere Ende

dieses Cylinders ist zu einer Röhre ausgezogen, welche zu einer

Kugel ausgeblasen ist; diese Kugel enthält geschmolzenesChlor-
ealeium, um das aus-strömendeGas zu trocknen. Am oberen Ende
der Glasröhreist ein Platinplättchenmit äußerstfeiner Oeffnung
eingeschmolzenund außen am Cylinder sind zweiMarken, eine oben

und eine unten, angebracht. Hinter dem Cylinder hat man ein

Pendel angebracht oder noch besser eine Uhr, welche Seeunden zeigt
und Minuten schlägt. Der Cylinder wird währenddes Einfüllens
am oberen Ende durch ein Stück Gummischlauchund einem Quetsch-
hahn verschlossengehalten und taucht selbstredend ganz in’s Wasser,
jedochso, daß man seine Marken von vorn genau sehen kann. Hat
man nun schon vorher die Anzahl Pendelschlägebeobachtet,wenn

man atmosphärischeLuft aus dem Chlinder hat ausströmenlassen,
beziehungsweisedie Zeit bestimmt, in welcherbeim Ausströmender

Luft das Niveau des Wassers im Cylinder von der unteren zur
oberen Marke steigt, so ergiebt die Beobachtungder Anzahl Pendel-
schläge,welche bei der Ansströmung des Gases erforderlich sind,
damit das Wasser im inneren Cylinder denselben Weg zurücklegt,
das letzte Element der Gleichung, aus welcher das specifischeGe-

wicht des Gasgemenges ermittelt werden kann.

Es ist also gegeben:
v -s—v« = Volum des Wasserstosfesund Methhlwasserftoffes,

Volum des C2H4zV =

v« = Volum des H-
S = spec. Gewicht des Gemenges,
s = spec. Gewicht des 02 IF,
s« = spec. Gewicht des H,
A = Volum von 1000 Theilen Gas nach Absorption

von COL, Hs, NH3, C211H211und CO.

Man findet hieraus:
V s—s«

d= ------- —— o ser
v« s—S

eka s—s-

v«
—

S—s

1
-

« I

V = ---—-——

. S—b
s s,

( )

Da nun««s= 0,5531-
und s« = (),0693 ist, so finden wir

v« — 2,07 (0,553(—s) A

V = A—v«.

7. Bestimmung des Schwefelkohlenstoffes.

Nachdem man die Gegenwart dieses Körpers mit Triäthhl-
phosphin (C««115)3P, mit welchem er eine prächtigrothe, leider

nicht zu quantitativen Bestimmungen tauglicheVerbindungbildet,
nachgewiesenhat, läßt man eine Quantität durch ein auf 300 bis

4()»00erhitztes Porzellanrohr streichen, welches mit Aetzkalk(Ca0)
angefüllt ist. Nachdem es hierauf einen Kühlapparatpassirt hat;
leitet man es in den oben beschriebenenApparat zur Schwefel-
wasserstoffbestimmungund bestimmt den Schwefelwasserstoffin der

bereits angegebenen Weise. Aller Schwefelkohlenstoffwird in

Schwefelwasserstofsdurch den Kalk bei der Temperatur von 300

bis 4000 umgewandelt und man hat nur nothwendig, den vorher-
gefuiidenenGehalt a»n Schwefelwasserstoffvon dem zuletzt gefun-
denön abzuziehen,um die Menge Hs zu finden, welche dem zer-
störtenSchwefelkohlenstoffentspricht. Es ist nun das Aequivalent

Hs ·= 17 und 082 = 38:
2 HS geben 1 CS2, daher folgt die Gleichung:

082 : 2Hs = 38 : 34.

Jst nun der gefundene SchwefelwasserstoffHS = n, so ist
der Schwefelkohlenstosf,welcher ihm entspricht

k 1,1176 . n.

Jch will hier noch ein Beispiel einer Bestimmung anfügen,
welchemit HeidelbergerGas gemacht wurde. Zwei nacheinander
vorgenommene Gasproben ergaben

I. n.

Co- 7,61 7,52
os» 71,00 70,50

H i
Cz H» 793,1 764,0

Hs 0,00 0,00
0 — —

Co 60,01 59,30
Eine an demselbenTage begonneneLeuchtgasanalysenach der

Bunse n’schenMethode ergab folgendeResultate, die in den wesent-
lichstenPunkten mit den obenstehendenübereinstimmen:

HS = 0,00
CO2 = 0,80

0 = 0,00
CZn I

m
= 7,02

N = 12,21
Co = ——-0,38

H = 44,53
021114 = 37,02

-

Summa 101,20
Das Auffallendstehierbei ist der durch die kleine negativeZahl

angedeutete totale Mangel an Kohlenoxyd,welcher damals keine

Erklärungfand, sowie der auffallend großeGehalt an Stickstoff,
der offenbar auf Undichtheitder Leitung, oder noch eher, da kein

OSauerstoff ihn begleitete,der Retorte nnd Vorlage schließenläßt.
Vielleicht ließe sich die gewagte Behauptung aufstellen, daß der

Sauerstoff der atmofpärischenLuft das Kohlenoxhdzu Kohlenfäure
oxydirt habe, wodurch beide verschwanden,währendder Stickstofs
noch ihre vorhergehendeAnwesenheitanzeigte.

Bei derartig großemGehalt an Stickstoff, der übrigens nur

äußerstselten gefunden wird, leidet allerdings die Bestimmung von

Wasserstoffnnd Methhlwasserstoffan Ungenauigkeit, und müßtees

daher versucht werden, auf einfache Weise den Stickstoff in eine

niedere Oxhdationsstufeund dann in Ammoniak iiberzuführen,wo-

durch jener Fehler eliminirt und der Stickstoff leichtbestimmt wer-

den könnte. Jm Allgemeinenjedochist das Quantum des jedenfalls
nur aus der Amosphärestammenden freien Stickstoffsso klein, daß
er als Fehlerquellevernachlässigtwerden kann.

(Dingler’spolht. Journ.)

Aufwerfhammer vom Eentralbureau der Eisenbütten,
von Jernkontoret zu Stockholm. Der Hammerkon besteht aus

drei Theilen, dem mittleren Eisenklotza und den beiden Holzblöcken
b, welchemittelst eiferner Ringe mit a zu einem Ganzen fest ver-



bunden sind. Der Helm d ist gegabelt und steht einerseits mit den

Klötzenb, andererseits mit der eisernenSpindel e in fester Verbin-

dung. Zwischenden beiden Schnabeln des Helmes ist der Daumen-

ring f auf die Welle w aufgekeilt,so daßdie Daumen dem mittleren

XX--" . - - -

il
z

]
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Eifenklotzgegenüberstehenund den darin verkeilten Schuh angreifen.
Die Prellfeder besteht aus zwei an einem Ende mit einander ver-

bundenen und auf die Verbindungsstangel der beiden Zapfenständer
befestigtenHolzstiickeng und h; letzteres hat bei 1 ein Querstiick,
welchesmit Eisenstangen k gegen die Hüttensohlefestgehalten ist.

(Verhandlungen des Niederöstr.Gew.-B.)

Chemische Untersuchung des v. d. Porten’schenTa-

bakpupieres. Hr· J. v. d. Porten in Hamburg kam bekanntlich
zuerst auf die Jdee, ans den Stengeln des ITabaks ein Papier
(künstlichesBlatt) anzufertigen,welches man statt der theuren Deck-

blätter zur Umhüllungder Cigarren verwenden kann’k),und er war

auchbemüht,sein Fabrikat fortwährendzu verbessern.
Herr G. L. Ulex hat im Juli v. J. eine Probe Tabakpapier

aus der Fabrik der HHrn. v. d. Porten und Co. in Hamburg un-

tersucht und darin die Bestandtheile der natürlichenTabakblätter,
ohne anderweitigefremde Beimischung,gefunden.

Das Papier aus Tabak enthielt nämlichin 100 Theilen:
0,31 Nieotin,
0,32 in Aether lösliches Chlorophyll und Nicotianin,
0,05 in Alkohol löslichesHarz, «

7,63 bitteren Extractivstoff-Eiweiß,Gummi und pflan-
zensaure Salze (sämmtlichin Wasser löslich),

91,69 Holzfaser und Feuchtigkeit.
10(),00. (Polyt. Jour.)

Empfeblsenswerthes Neinigungsmittel für Uhren. Vor

Kurzemist eine Flüssigkeitunter dem Namen ,,Essence Lemoine«

et) Man sehe die bezüglicheMittheilungim polytechn. Journal, 1857,
Bd. CXLVI S. 435.
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von Paris aus in den Handel gebrachtworden, welche nach der Un-

tersuchung des Hrn. ApothekerMenzner in Bautzen nichts anderes

als Benin ist, dem man höchstensnoch etwas Wohlriechenderesbei-

gemengt hat«Das Pfund dieser Essence Lemoine kostet aber un-

gefähr272 Thaler, ist also beiläufig12 Mal theurer als das reinste
Benzin. Allen Uhrmachern, denen das Benin als Reinigunsmittel
nochnichtbekannt sein sollte, wird dasselbevon Hrn. Rathsuhrma-
cherMüller in Bautzen angelegentlichstzur Anschaffungempfohlen.
Es schlägt·sofortalle Fettbestandtheileund den Schmutz nieder, greift
di«eVergoldung nicht an und löst den bei eingekittetenSteinhebeln
benutzten Schellacknicht auf. (Oberlausitzer·Gewerbeblatt.)

Verbesserte Construction für Hobel von A. Bernh.
Chwatal. Diese neue Einrichtung hat sichviel praktischererwiesen-

als die gewöhnlichenKeilhobel. Statt

des Keiles ist hier die Klappe AA,
welche das Eisen B festhält. C ist ein

Stift, welcher fest in den Hobelbacken
sitzt. Wird nun die Schraube E einge-
schraubt, so wird die KlappeA gegen
den Stift C gedrückt,wodurch wieder

der Druck auf das Hobeleifen ausgeübt
wird. Da die Klappe zugleich das

Doppeleisen ist, ist auch der Schlicht-
und Schrupphobel Doppelhobel zugleich.
Durch dieseConstruction wird das Zer-
keilen und Sprengen der Backen ver-

mieden. Auch sitztdas Hobeleisenviel sicherer und fester, weil es

nicht, wie bei andern Hobeln durch Keil, an beiden Seiten, sondern
auf der ganzen Fläche nnd zunächstder Schneide ausgedrücktwird.

Das häufigvorkommende Stoper der Späne ist ebenfalls beseitigt,
weil das Maul gleichbreit und nicht nach dem Keil zu, wie bei

andern Hobeln, enger wird. Auch fällt die Keilnnth weg, welche
auch Grund zum Stoper ist.

Durch Platte D, welche durch eine Mutter festgeschraubtist,
wird die Klappe A hoch und niedrig gestellt, was auch geschehen
muß, wenn sich der Hobel abläuft.

H

Kalium -Aluminiumfluorid als Flnßmittel. Dieses
Doppelsalz,welchesbei der Darstellung von Soda aus Kryolith in

großerMenge als Abfall erhalten wird, so daß ihm bloß etwas

ätzenderund kohlensaurerKalk, Kieselerdeund Eisenoxyd als Ver-

unreinigungenbeigemengtsind, wird seit einiger Zeit in den Neu-

England-Staaten zur Verschmelzungvon silber- und goldhaltigen
Erzen mit Erfolg angewendet. Professor A. L. Fleurts von der

Lisbon Gold-Compagnietheilt darüber mit, daßdasselbedie Schmel-
zung der Erze mehr besördereals irgend ein ihm bekannter Zuschlag
und daß dabei ein reineres Metall erhalten werde. Schwefelhaltige
Erze bedürfenzuvor der Abröstung. (Berg u. hüttenm.Ztg.)

stehetsnhtder französischenenglischennnd amerikanischenLiteratur
Neue metallurgifcheMethode. in der Behandlung der Erze ist die Zerkleinerung,welchedurch zwei

neue sinnreicheMaschinen, den Brecher und Pulverisirer, bemerk-

Ueber die bekannte Staubstrommethodevon Whelpleyö- Storer stelligt wird. Der erstere besteht ans einer wagrechten runden Tafel

theilt Hunt (si11imAm.-J0um.) Näheres mit. Die ersteOperation

L

aus schweremEisen, 42 Zoll im Durchmesser,die sichetwa 1000mal

)
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in der Minute umdreht· Auf ihrer oberen Flächesind 4 oder mehr
Stäbe oder Blöcke von abgeschrecktemEisen radial befestigtund das

Ganze ist mit einem aufwärts durchbohrtemSchirm umgeben,durch
dessenOeffnung die auf mindestens 6 Zoll Durchmesserverkleinerten

Erzbruchstückehineinfallen. Diese werden durch die rotirenden Stäbe

zermalmt zu Staub nnd kleinen Körnchen,welche durch den durch-
bohrten Schirm herausgeschleudertwerden, während die gröberen
Theile durch den Kranz wieder zurückgeworerwerden zur vollstän-
digenZerkleinerung. Solche Maschine mit 15 Pferdekraft zermahlt
in einer Stunde 18—20 Tons Quarz oder hartes Erz zu Sand

und grobem Kies.

Der Pulverisirer ist eigentlicheine Luftinühleund besteht aus

einem horizontalen Wellbanm, mit Armen oder Schaufeln versehen,
die sichinnerhalbder Entfernung eines Zolls von der inneren Fläche
eines mit Stahl ausgefüttertenChlindersvon 18—40 Zoll Durch-
messer 1—3000mal in der Minute umdrehen. Das vorläufigzer-
kleinerte Erz wird eingebracht durch die Oeffnung im Mittelpunkt-
einer Platte, die das eine Ende des Chlinders bedeckt,und mit zahl-
reichen kleinen Löcher-ndurchbohrt ist. Das andere Ende ist durch
eine Scheidewand mit axialer Oeffnung mit einem gewöhnlichen
Ventilator verbunden, welcher meist an dem die Schaufelu tragen-
den Wellbaum angebracht ist. Die gegenseitige Reibung der Erz-
theilchen, welche in Folge der so schnellenUmdrehung in dem Peri-
pherieranrn der Mühle eintritt, zermalmt sie zu feinem Staub, der

sofort aus dem Ehlinder mittelst des Luftstroms des Bentilators in

großeKammern geblasen wird, wo er sich absetzt. Während die

gegenseitigeReibung in der Mühle sprödeKörperpulverisirt, werden

dehnbare Metalle unter denselbenBedingungen bald in runde Kügel-«
chengeschlagen. Man beabsichtigtdaher, dieses Prineip zur Behand-
lung des gediegenenKupfers vom Oberen See anzuwenden, um es

von seiner erdigen Gangart zu trennen. —- Diese Luftmühlehat
Anwendunggefunden zur Pulverisirung verschiedenerDroguen, von

Kohle als Brennstoff zu dem nachstehendbeschriebenenVerfahren,
zum Mahlen der Eerealien, auch im großenMaßstab zur Auser-
tIgUUg des Knochenmehlsfür Diinger. Eine dieserLustmühlenvon

42 Zoll Durchmesser,mit 15 Pferdekraft betrieben, zermalmt stünd-
lich2—3000 Pfund Quarz oder hartes Erz zu viel feinerem Staub,
als es die Stampfen thun können.

Die Kaleination der pulverisirtenErze wird im sogenannten
Wasserofen bewerkstelligt. Dieser besteht in einem 20 -—-30 Fuß
hohen Feuerthurn1, aus Ziegeln mit doppelten Wänden und etwas

konischgebaut, so daß er an der Spitze 3——4, an der Basis 4 bis

6 Fuß Durchmesser hat. Um seinen oberen Theil sind 4 Feuerbüchseu
angebracht,die nahe bei seiner Spitze in den Thurm einmündenzdie

Spitze ist geschlossenund steht mit einem großenVentilator in Ver-

bindung Der letzterebläst das Erz und Brennmaterialin Gestalt
eines feinen Staubes sammt einem reichlichen Quantum Luft, die

vermöge ihres Durchgangs zwischenden Thurmwändenmehr oder

wenigererhitztist, in den Ofen niederwärts Die Wirkungdes in

einem heißenLuftstrom brennenden Kohlensiaubssind wahrhaft über-
raschend. Der durch die aus den FeuerbüchsenströmendenFlammen
entzündeteKohlenstaub brennt in dem herabsteigendenLuftstrom mit

höchsterEnergie und erzeugt in Folge der ver-gleichsweisegroßender

Luft ausgesetztenOberflächeeine beträchtlicheHitzeund beiUeberschuß
an Brennstoff ein intensives Licht. Der großeFeuerstrom, nahezu den

ganzen Thurm erfüllend, kann nach Belieben oxhdirendund redu-

cirend gehaltenwerden, je nach der Zufuhr von Brennstoff und

Luft. Er erhitztein einem Beispiel12 Fuß Unter der Spitze des

Thurms mit großerSchnelligkeiteinen 2 Fuß langen Schmiede-
eisenstab von 1 Zoll Durchmesser, der an beiden End-en auflag,
derartig zur Weißgluth,daßder Stab nach 30 Sekunden sich wie

Wachs zusammenbog. Man begreiftdieseenorme Wirkung, wenn

man erwägt, daß 1 KnbikfußKohle, zu Theilchen von 7500 Zoll
Durchmesserzertrümmert, eine Oberflächevon 21.Quadratfußder

Wirkung des atmosphärischenSauerstoffs darbietet. Diese Art der

Anwendung des Brennmaterials verheißtwichtigeResultate für
Flammöfen,Muffeln, Glasöfen, für die Verarbeitung des Eisens
Und selbst für die Dampferzeugung.

Die Kalcination (Röstung) der fchwefelhaltigenErze erheischt
nur geringeTemperatur und reichenZufluß von Sauerstoff; darum

wird das Erz mit oder ohneZusatz von gepulvertemBrennmaterial

mittelst eines schwachenBentilators in den großenLuftstrom des

rothglühendenFenerthurms eingeblasen. Schwefel und Metall
werden schnelloxhdirt und die Oxhde fallen in den Wasserbehälter

darunter, währendder Luftstrom eine Reihe über diesemBehälter
erbauter und nach unten offener Kammern durchstreicht. Diese
Bewegung der Luft wird durch ein großes am Ende der Reihe
stehendes Ventilatorrad befördert, welches, mit-seinen Schaufeln
ins Wasser tauchend, in der letzten Kammer einen großenSprüh-
regen erregt und hierdurch sowohl den suspendirten Staub nieder-

schlägt, als auch die Absorption der schwefligenSäure unterstützt.
Was von letzterer etwa unabsorbirt entweicht, kann durch ein

zweitesSprührad dahinter, durchsKalkmilchoder dergl. aufgefangen
werden.

Wenn geschwefelteKupfererzegeröstetwerden, füllt man den

,Wasserbehältermit einer Lösungvon Kochsalzund Ehlorcalcium,
durch welchenach Absorption der schwefligenSäure das Kupferoxyd
in Oxhdul oderdielmehrin Ehloriir verwandelt wird nach folgender
Gleichung:

CaCI —I—SOz —I—20110 = Ca0,803 —s-Ou2CL

Jn der That wird eine Ehlorealeiumlösung,in welcher Kupfer-
oxhdssuspendirtist, durch schwefligeSäure in eine weißeKrhstall-
masse von ths nnd« Kupferchlorürverwandelt. Letzteres ist in

heißerEhlorcalcinmlösunglöslich, scheidetsich aber beim Erkalten

wiedei aus. Gewöhnlichnun bewirkt die Anwesenheitdes Kochsalzes
die leichteLöslichkeit des Kupferchlorürs

Das kalcinirte in den Behälter-, der sich 60 Fuß und mehr
unter dem Ofen und seinen Kammern entlang erstreckt,fallende Erz
wird durch fortdauernde Bewegung einer untergetauchtenrotirenden

Schneckevorwärts bewegt und fällt am Ende in eine Vertiefung,
aus der man es weguimmt Es ist frei von Kupfer, enthält aber

meist noch ein wenig unoxhdirtesSchwefelmetall, welches, wenn von

hinreichendemBelang, durch Wiederholung des Processes umge-
wandelt wird.

Jn der Regel begleiteteine kleine und wechselndeMenge Eisen-
chlorürdas Kupferchloridund kann durch folgendeeinfacheReaktion

von der Kupferlösunggetrennt werden:

ZCUO 2 PCCI —f—= CuCl —s—Cu201 —f-Fe203.
Es genügtdaher, zu der vom Gyps und dem Unlöslichenab-

gegosseuen erhitzten Flüssigkeiteine Quantität Kupferoxydhinzu-
zufügen, dann fällt das ganze Eisen nieder und das Kupferchlorür
bringt bei Anwesenheit von Luft schnell ein gleiches Resultat her-
vor. Durch Kalkmilchfällt man nachher aus der Kupferchlorür-
lösungdas Oxhdul und unterwirft letzteres der Reduktion. Jn-

zwischenist das Ehlorcalcium wieder hergestelltund das Bad wieder
"

in seiner ursprünglichenBeschaffenheitbereit, um beliebiglange zu
dienen. Das einzigehierbei verbrauchte Reagens, abgesehenvon

den Elementen der Erze und dem Luftsauerstoff, ist das Kalkäqni-
oalent, welcheszum Fällen des Kupferoxydsgebrauchtwird.

Es leuchtet ein, daß für goldhaltigeSulfurete die Behandlung
im Feuerthurm mit Hülfe eines bloßenWasserbades ein einfaches
und genügendesMittel der Entschweflungdarbietet nnd das Gold
in einem für die Amalgamirnng sehr günstigenZustande liefert,
währendbei kupferhaltigenGolderzen ein gleichesResultat sicher-

gibt und überdies das Kupfererz,welchesbei dem gewöhnlichenVer-

fahren verloren geht, mit Hülfe des Ehloridbades gewonnen wird.
Die Erfinder der oben genannten Prozesse heben hervor, daß

auf diese Weise das Kupfer zu etwa ils des Kostenpreisesder ge-
wöhnlichenMethode gewonnen werden kann. Der geringe Ver-

brauch an Brennstoff und die leichtemechanischeBehandlung großer
Mengen Materials läßt das neue Verfahren besonders vortheilhaft
erscheinenfür die Ver-arbeitnnggeriughaltigerErze in Gegenden,
wo Transportschwierigkeitenund Mangel an Brennstoff herrschen.
Die Patentträgerhaben in Ost-Boston einen kleinen Probeofen von

18 Fuß Höhe und errichten jetzt einen auf Harveh-Hill-Grubebei

Quebeck von 30 FußHöhe, in welchensie in 24 Stunden 50 Tons

7procentigesErz zu verarbeiten gedenken.

Ueber Linard’s Verfahren zum unterirdischenTrans-

porte des Rübensastes.
Von Dureau.

Wir waren kürzlichAugenzeuge eines Versuches, welcher in der

ZuckerindustrieEpochemachenwird, in der Fabrik zu Saint-Acquaire,
zwischenBoneourt und Ville-au-Bois, achtKilometer von Montcornet

(Aisne-Departement). Diese Strecke mußteüberwunden werden, un-

geachteteiner Steigung von 35 Metern, welchedie Niveau-Differenz
zwischendem höchstenPunkt des vom Rübensaftzurückzulegenden
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Weges und dem Punkte, von welchemaus derselbe fortgeschafftwer-

den muß,repräsentirt.LetztererPunkt ist600 Meter von der eigent-
lichen oder Eentralfabrik entfernt, welche 5 Meter tiefer als die

Reibanstalt liegt. Die 80 Centimeterv unter der Erdoberflächebe-

findlicheRöhrenleitunggeht durch die herrlichenRübenfelderdes

thonig-k.alkigen,mit Sand geinengten Zuckerrübenbodensder Hoch-
ebenen dieses Theiles vom Aisne-Departement.

Die Reibanstalt zu Saint-Acquaireist ein einfachesGebäude,
mit welchem ein Rübenmagazinund eine Brückenwaagezum Ab-

wägender Rüben und des Rübenbreies verbunden sind. Die Ein-

richtung besteht in einem durch eine Hebungsmafchine gespeisten
Wasserreservoir,einer Reihe, einem Zubereitungstische,vier Pressen,
einer Anzahl kleiner Punipen, einem Dampfkesselund einer Maschine
von«·1«6Pferdekräften,welche außerden Pressen (sie würde für acht
hinreichen)eine großeWasserpumpeund eine zuni Heben des Saftes
dienende Druckpumpe betreibt. Der Saft tritt, sobald er die Pressen
verläßt, abwechselnd in drei Behälter von je 20 Hektoliter Jnhalt
und wird in denselben mit 1 Proe.Kalk, also einer geringerenQuan-»
tität versetzt, als er zu lösen vermag, die aber hinreicht, ihn vor

jeder Veränderungzu schützen,sohnedaß man die geringsteBildung
eines Niederschlagesin den Röhren zu befürchtenhat. Nachdem
der Saft so gekalktund siltrirt worden ist, wird er von einer großenf
Druckpunipemit massiveniKolben ang-esogen,welche in der Seeuiide

sz

8 Liter ansaugt und bei einer Geschindigkeitvon 20 Hübenper Mi-

nute binnen 24 Stunden 1800 Hektoliter Saft zu heben vermag.
Jhre essectiveLeistungist jedoch, da ihr nicht genug Saft zugeführt
werden kann, weit geringer; sie braucht per Minute nur 10 Hübe
zu machen, um die von der Reibanstalt innerhalb 24 Stunden ge-

lieferten 600 bis 700 Hektoliter Saft nach Monteoriiet zu schaffen.
Die an ihrem Anfangspunkte mit einem gußeisernenRecipienten

in Verbindung stehendeRöhrenleitungbestehtaus Gußeisenund hat
1 Decinieter lichte Weite. Das Manometer giebt im Recipienten
einen Druck von 872 Atmosphärenan, doch wird dieser Druck

allmähligimmer geringer und ist in der unmittelbaren Nähe der

Centralfabrik gleichNull. Die einzelnen Röhren, welche 272 bis

3 Meter lang sind, wurden durch 3000 Stück Bleimuffe wie bei

städtischenWasserleitungenmit einander verbunden. Sie enthalten
von Saint-Acquaire bis Monteornet 400 HektoliterSaft und wur-

den vor dem Einziehendrei Wochen lang über Tage probirt, wobei

sich nicht eine einzigeundichteStelle zeigte. Ein Gefrieren ist bei

der Tiefe, in der sie liegen, und bei der beständigenBewegungdes

Saftes nicht zu befürchten.Die Controle über die in der Reib-

anstalt abgesendetenund in der Centralsabrik eingegangenenSäfte-
niengen ist leicht. Die Einrichtungskostender ganzen Leitung be-.

?-

trugen 6000 Fres. per Kilometer, für die ganze Linie demnach
ungefähr50,000 Fres. Rechnet man die Kostenfür den Transport
der Rüben nur zu 3 Fres. per 1000 Kilogr., und nimmt man 10

bis 12 Millionen Kilogr. Rüben zur Basis, so ergiebt sich, wenn

man die Kosten für Erhaltung der Wege, die Ausgaben fiir das

Herbeischaffen, das Aus- und Abladen der Rüben, den Vertheil,
daß der Brei an Ort und Stelle stehen bleiben kann, sowie den

Vortheil der besseren Conservirung der Rüben mit in Rechnung
zieht — daß eine solche beim ersten Anblick ziemlichbedeutend er-

scheinendeAusgabe sich im Laufe eines einzigenJahres vollständig
ausgleichendürfte-

Die zur Bewegung der Pumpe erforderlicheKraft beträgt nur

11s4Pferdestärkeund könnte gleich Null werden, wenn die Reib-

anstalt ungefähr20 Meter höherlägeals die Fabrik. Die Bewegung
des Saftes findet geräuschlos,ohne jede Erschütterungstatt; zwei
oder drei an den höchstgelegenenPunkten der Leitung angebrachte
Luftlöcheroder Luftsängegenügen zur Vermeidung von Stößen,
welche durch zufällig in die Röhren eingedrungeneLuft verursacht
werden könnten. Der Saft, welchereinen Weg von acht Kilometer

zurückgelegthat, fließtin der Fabrik in einem ununterbrochenen
Strahl, ohne alles Geräusch,ohne Schaum und ohne Brausen, in
den zu seiner Aufnahme bestimmten Behälter. Solcher Behälter
sind in der Fabrik zu Montcornet zwei vorhanden; jeder derselben
faßt 40 Hektoliter. Sie stehenunmittelbar über der Sohle und ent-

leeren sich wechselweisein einen Monte-jus; ihr Jiihalt wird mit

dem in der Cetralsabrik gewonnenen Safte vereinigt und denselben
Operationen unterworfen, wie dieser. Eine mit Cenient gemauerte
Cisterne von 3000 Hektoliter Jnhalt dient als Borrathsbehälter;

.-istdie Fabrik nicht im Stande, den zufließendenSaft sogleichweiter

zu verarbeiten, so läßt man ihn in die Cisterne fließen,uin ihn
späternach Bedürfniß zu verbrauchen; auf diese Weise wird der

Betrieb der Reibanstalt niemals gestört.
Diese Cisterne, in welcher der Saft nach Maumene’s Ver-

fahren mit einem für eine Periode von kurzer Dauer hiiireichenden
Zufatze von 3 Proc. Kalk aufbewahrt wird, kann auch im Nothfalle
zur Magaziniruiig des in der Centralfabrik selbsterzeugten Saftes
dienen ; sie macht somit die Anwendungeines electrischenTele-

graphen unnöthig,dessenHerstellungskostensich für die acht Kilo-
meter lange Wegstrecke von Saint-Aequaire bis Monteornet auf
beiläufig 3000 Fres. belaufen würden. Die nächsteZukunft wird

lehren, ob diese Ausgabe dochnöthigist; ein Telegraph könnte als

Mittel zur Eontrolirung des Betriebes und zur raschen und leichten
Coniinunieation der Centralsabrik mit der Reibanstalt jedenfalls
nützlicheDienste leisten. (.Jour11.d. Fabr-. d. Sucre.)

Kleine Mit
Die Steinkohlenproductiou des Zollvereins nimmt nach

der von Großbritannieii die erste Stelle ein, nud die Kohleulager, die
«

sich in verschiedenen Theilen Deutschlands, ganz besonders aber in Preußen
(in den Provinzen Schlefieii, Westphalen, Rheinlaiid und Sachsen) finden,
haben einen hohen staats- und volkswirthschaftlichen Werth, der mit der

Erleichterung des Transports auf den Eiseiibahnen immer größere Be-

deutung gewinnt- Einzelne Gegenden des Zollvereins haben indeß we-

gen ihrer geographifclsen Lage ihren Bedarf aii Steinkohlen zum Theil
vom Auslande beziehen müssen, so namentlich die Ostseeprovinzen von

Großbritannien, einzelne Theile Baherns von Oesterreich, nnd es ist die

Einfuhr solcher Kohlen in Folge der fortschreitendenEntwicklung der zoll-
vereinsländischenIndustrie von Jahr zu Jahr gestiegen. Jni Jahre 1842
find in den Koniniereial-Ueberfichten des Zollvereins nur 3,778,761" Ctr.
Steinkohlen vom Auslande eingeführtworden, dagegen 1846 6,626,185
Cir» 1850 9,016,313 Cir» 1856 13,848,948 Clr., 1860 15,101,632 Ctr
1866 23,055,15»2Cir. fo daß sich also seit 1842 eine Zunahme des Im-
ports im Berhältuißvon 100 : 600 herausstellt, während sich in demsel-
ben Zeitraum die Bevölkerungdes Zollvereins nur im Verhältniß von

100 t130 Vermehrt l)at. Der Zollvereiu hat aber bedeutend mehr Stein-
kohlen in das Ausland abgefetzt,als er von diesem empfangen; die durch
Aufdeckung neuer Steiukohlenlager von Jahr zu Jahr gesteigerte Produc-
tion hat in Verbindung mit dein durch die Eisenbahnen erleichterten
Traiisport eine sehr bedeutende Steigerung der Ansfuhr ermöglicht. Es
wurden exportirt: 1842 7,509,110 Ctr., 1846 8,262,708 Etr» 1850

10,8-«L6,793Cir., 1856 23,460,436 Cis-, 1860 36,209,439 Ctk., 1866

66,185,466 Ctr., so daß sich also eine Zunahme im Verhältniß von

100:881 ergiebt. Jin Jahre 1866 gingen an den einzelnen Grenzen
aus: nach Frankreich 32,945,850 Ctr. oder 49,80-0, nach dcu Niederlan-
den 21,583 740 Cir. oder 32,60x0, nach Oesterreich4,912,967 Ctr. oder

7,40-0, nachRußiand und Polen 3,488,040 Ctr. oder 5,30-»,nach Bre-
tnen 2,395,091 Ctki Oder 3,60J». Fast die Hälfte des ausgeführten Quan-

l
si

thesilungein
tuins hat hiernach Frankreich, hauptsächlichans den Kohlengruben aii der

Saar erhalten. Von großer Wichtigkeit auf den Absatz der Saarkohlen
nach Frankreich ist die Verbindung der Saar mit dem sJihein-Marnekanal
Welche in Folge des preußisch-französischenStaatsvertrages voin 4. April
1861 im Laufe des Jahres vollendet worden ist, gewesen uud wird es

künftig noch mehr fein, da gegenwärtig die Kohlen auf dem Wasserwege
ohne Untladnng von Saarbriicken bis Paris und zum größten Theil ih-
rer wichtigen französischenAbsatzpunkte gelangen können.

. ·

Was die eigene Steinkohlenproduetiou des Zolloereins betrifft, ·so
hat dieselbe im Jahre 1865 435,894,109 Etr. im Werihe von 40,176,364
Thlr. betragen; es treffen davon allein 381,457,643 Ctr. oder fast 88 »Ja

auf die in Preußen belegeiien Kohleugruben, während außerdemnoch in

Sachsen 48,251,608 Etr. Bayern 5,860,587 Etr. Baden 20t,032 Ctr.,
Thüringen120,198 Ctr. und Oldeuburg 40 Cir. gefördert worden sind.
Es sind überhaupt 667 Gruben (davon 445 in Preußen) im Betriebe
gewesen, anf welchen 108,567 Arbeiter (davon 93,040 in Preußen) be-

schäftigtwaren. Vergleicht man die.Pi-odnctiou.des Jahres 1865 mit
der früherer Jahre, so ergiebt sich eine bedeutendeZunahme; 1853 schätzte
man die Gesainnitprodueiion des Zollvereins erst auf eirea 155 Mill-

Ctr., so daß sich dieselbe iu einein Zeitraum von 12 Jahren also fast
verdreifaeht hat. — Der Verbrauch des Zollvereinsist ebenfalls erheblich
gestiegen,da von der inftetigem Fortfchreiteubegriffeuenvereinslandifchen
Jiidustrie immer größereMeiigen erfordert werden. Nimmt Man die

nachgewiesene Produetion für 1865 auch für 1866 als maßgebendan,

obgleich sie sich im letzten Jahre noch etwas höher gestellt haben wird,
Und rechnet derselben die vom Auslande eingeführtenKohlen hinzu, da-

gegen die Aussuhr ab, fo verbleiben fiir den eigenen Verbrauch 392,753,795
Ctr. oder 10,9 Ctr. aus den Kopf der Bevölkerung. Jin Jahre 1853

stellte fich das Verbrauchsquautum nur auf 14F),107,596Ctr. oder 4,7Ctr.
pro Kopf. Der Konsum ist also in dieser Zeit um 6,2 Ch-. pro Kopf
oder iin Verhältniss von 100 : 232 gestiegen.

Alle Mittheilungen,welche die Versendung der Zeitung betreffen, beliebe man an F. Berggold Berlagshandlung in Berlin,
Links-Straße 10, für redactionelle Angelegenheitenan lik. Otto Dammer in Hildbnrghausen, zu richten.

F. Berggold Verlagshandlung in Berlin. — Für die Redaetion verantwortlich F. Berggold in Berlin. Druck von Wilhelm Baensch in Leipzig-


